Ulf Kilian - Erster Vorsitzender des Deutschen Werkbundes Hessen - anlässlich der Eröffnung der Filmreihe „Stadt und Raum“ im Deutschen Filmmuseum Frankfurt am Main am 6. September 2007

Sehr verehrte Damen und Herren,

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

Ich darf Sie heute zum Beginn unserer Veranstaltungsreihe „Stadt und Raum im Film“, die der Hessische Werkbund in Kooperation mit dem Deutschen Filmmuseum veranstaltet ganz herzlich begrüßen.

Mein Dank gilt insbesondere Frau Stiefelmayer, der Leiterin des Kinos im Deutschen Filmmuseum, für die Bereitschaft, zusammen mit dem Werkbund Hessen dieses Projekt zu veranstalten.

Die insgesamt sechs Abende umfassende Filmreihe ist Teil der Jubiläumsveran-staltungen, die der DWB Hessen anlässlich des 100jährigen Bestehens des Deutschen Werkbundes durchführt.

Innerhalb dieses Programms versuchen wir, ein möglichst breites Spektrum unserer interdisziplinären Gestaltungsarbeit zur Darstellung zu bringen.

In der Satzung des DWB Hessen wird die Zielsetzung des Vereins wie folgt definiert:

„ Zweck des Vereins ist die Förderung von Bildung, Erziehung und Kultur durch Verbesserung der Qualität der menschlichen Umwelt, insbesondere in den Bereichen Planung und Gestaltung. Der Verein will dieses Ziel im Zusammenwirken von Wissenschaft, Kunst, Technik, Industrie, Handwerk und Handel erreichen.“ 

Oder - wie es der damalige Vorsitzende des Deutschen Werkbundes, Josef  Lehmbrock (1964) formulierte -  „mit der Veredlung der gewerblichen Arbeit für eine Vermenschlichung der gesamten Umwelt einzutreten.“

Diesen reichlich antiquiert klingenden Auftrag verwende ich persönlich noch lieber, da er in überholten Vokabeln einen immer wieder einzulösenden  An- und Einspruch formuliert.

Der Deutsche Werkbund hatte sich nicht nur "die Veredelung der gewerblichen Arbeit" zum Ziel gesetzt, sondern auch die Reform der Arbeits- und Lebensbedin-gungen. Dieser Anspruch spricht sich in der Formel „vom Sofakissen bis zum Städtebau“ aus. Alle Bereiche des Lebens sollten von qualitätvoller Gestaltung durchdrungen sein.

Ein beredtes Zeugnis dieses umfassenden Anspruchs geben die Warenbücher und 

Werkbundkisten, die Werkbund-Ausstellungen und Werkbund-Siedlungen,  die Stellungnahmen des Werkbundes zum Neuen Bauen und Neuen Wohnen, seine Publikationen >die Form<  und >WerkundZeit<, seine Stellungnahmen zu Stadt- und Landschaftsplanungen sowie zu ökologischen, ökonomischen, kulturellen und 

sozialen Fragen.

Ich möchte in diesem Zusammenhang - um einige beliebige Beispiele anzu-

sprechen - an Bauten, wie das Verwaltungsgebäude der Farbwerke Hoechst von 

Peter Behrens, an den jetzt von der Johann Wolfgang Goethe Universität genutzten s.g. „Poelzigbau“ von Hans Poelzig - beide in Frankfurt - an die Hellerau- und die Weißenhofsiedlung oder an Publikationen wie „Profitopolis – Der Mensch braucht eine andere Stadt“ von Josef  Lehmbrock und  Wend Fischer) sowie „Die Unwirtlich-keit unserer Städte“ von Alexander Mitscherlich erinnern.

Der Anspruch dieses Gestaltungspathos’ ist die Humanisierung und Demokra-tisierung der menschlichen Lebensbereiche.

Der Werkbund ist nicht eine/die gesellschaftliche Instanz, die das, was sie  (bestenfalls mehrheitlich) für richtig hält, auch politisch durchsetzen kann. Der Werkbund ist nicht politischer Entscheidungsträger. Er macht Angebote in eine Gesellschaft hinein. In der Gesellschaft müssen diese Angebote auf Interesse und Akzeptanz stoßen. Dort, wo das gelang, steht heute Weißenhof. Dort wo es ihm nicht gelingt, wird man die infrage stehen für München geplante Werkbundsiedlung Wiesenfeld vergeblich suchen.

Die Frage, was gute Gestaltung sei, führte bis heute immer wieder zu internen Krisen und Konflikten. Der Werkbund zeichnet sich durch diese Krisen aus. Sie sind wesentlicher Bestandteil seiner Modernität. Vor allem aber zeichnet er sich dadurch aus, dass er diese Krisen fruchtbar machen konnte. Dagegen ist die von außen an den Werkbund herangetragene Kritik, er habe an gesellschaftlichem Einfluss verloren,  vergleichsweise harmlos und in der Sache, - wie wir uns nämlich die zukünftigen sozialen und kulturellen Konstellationen vorstellen wollen und

welchen Beitrag die zivilgesellschaftlichen Akteure leisten sollen – wenig zielführend.

Der Deutsche Werkbund wird - zuletzt und mit vollem Recht von Winfried Nerdinger in seiner Eröffnungsrede zur Ausstellung „100 Jahre Deutscher Werkbund 1907 / 2007“ in der Pinakothek der Moderne in München – „als die bedeutendste kulturelle Institution in Deutschland neben dem Bauhaus im 20. Jahrhundert“ bezeichnet.

Erlauben Sie mir, darauf hinzuweisen, dass das Bauhaus selbst seine Wurzeln im Deutschen  Werkbund hat. Ich erinnere an Namen des Bauhauses wie Walter Gropius, Ludwig Hilbersheimer, Lilly Reich, die auch Mitglieder des Deutschen Werkbundes waren.

Diejenigen unter Ihnen, die diese überaus sehenswerte Retrospektive

- mehr ist sie leider nicht – verpasst haben, seien darauf hingewiesen, dass sie in einer überarbeiteten Form ab dem 16. September 2007 in der Akademie der Künste in Berlin zu besuchen sein wird, bevor Sie vom Institut für Auslandsbeziehungen auf eine mehrjährige Auslandtournee gehen wird.

Der Anerkennung durch Winfried Nerdinger  sei korrigierend hinzugefügt, dass meine Prognose bezüglich der Bedeutung des Werkbundes auch das 21. Jahrhundert  mit einbezieht. Darin spricht sich weniger die Überheblichkeit des Vorsitzenden des Werkbunds Hessen - als der ich zu ihnen sprechen darf  - als dessen Pessimismus aus.

Der von mir gerne in Anspruch genommene Theodor Fischer war Optimist, als er 1908 die Halbwertzeit des Werkbundes auf zehn Jahre taxierte, weil er glaubte, dass die gestellten Aufgaben dann erfüllt seien. Im Lichte gesellschaftlicher und kultureller Entwicklungen gestatten Sie mir deshalb reichlich weniger Optimismus. 

Erlauben Sie mir, unseren, den  Anspruch des Werkbundes, hier - im Rahmen meiner Redezeit – nur zu behaupten.

Genaueres über die Arbeit des Deutschen Werkbundes, die sich in den Veranstaltungen seiner Landesbünde Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Hessen,

Nord, Nordrhein Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland und Sachsen abbildet, finden Sie auf der Website des Deutschen Werkbundes.

Der Werkbund Hessen - einige von Ihnen werden sich noch an die Glanzzeiten Frankfurter Kulturpolitik und den Werkbund in der Weißadlergasse erinnern -

hat seine Geschäfts-, Veranstaltungs- und Ausstellungsräume nunmehr seit 2003 und in vergleichsweise bescheidener Ausführung im WerkbundForum am Ernst-May-Platz.

Zu seinen zahlreichen Veranstaltungen möchte ich Sie ebenfalls einladen

Erlauben Sie mir noch auf einige aktuelle Veranstaltungen hinweisen, die die interdisziplinäre Struktur des Werkbundes anschaulich macht.

So veranstalteten wir am  29. Juni  zusammen mit dem  Deutschen Architektur Museum in Frankfurt und dem Planungsverband Frankfurt Rhein/Main das Symposium „Lebensraum Stadtregion. Öffentliche Lebenswelten im Ballungsraum Rhein –Main“. 

In der Hessischen Landesvertretung in Berlin werden wir am 9. Oktober die Fotoausstellung „Wandel des öffentlichen Raums in Hessen – im Medium zeitgenössischer Fotografie“ - eröffnen.

Am 26. November werden wir in Kooperation mit dem Museum für Angewandte Kunst in Frankfurt und dem Rat für Formgebung  im Rahmen des  Symposiums „Das Weltweit-Werden der Welt - Positionen des Deutschen Werkbunds heute“ - den zentralen Begriff des Werkbunds, den der Gestaltung, einer zeitkritischen Analyse unterziehen. 

Im Rahmen eines Kongresses mit dem Titel „eine Moderne des 21. Jahrhunderts“, 

den wir in der documenta-Stadt Kassel durchführen werden, - der Gründer der Documenta Kassel, Arnold Bode, war Mitglied des Werkbundes - werden wir in 2008 der Frage nach der heutigen Relevanz der künstlerischen Moderne im 21. Jahrhundert nachgehen und zugleich die Grundlagen für eine zukunftsfähige Kultur herauszuarbeiten versuchen. Künstler, Kunst- und Kulturwissenschaftler, Soziologen und Philosophen werden die Tragfähigkeit der Idee einer reflexiven zweiten Moderne im 21. Jahrhundert untersuchen.

Am 23. Oktober werden wir den politischen Entscheidungsträgern der Stadt Frankfurt und der Presse die vom Werkbund Hessen publizierte Stellungnahme – Standpunkte - zur geplanten Bebauung des Dom-Römerbergs vorstellen. Mit dieser Publikation geben wir unsere Vorschläge in die Diskussion um die Umwertung eines, wenn nicht des zentralen städtischen Bereichs einer sich selbst als Metropole bezeichnenden Kommune.  Der widersprüchliche Umgang der Stadt Frankfurt mit ihrer Geschichte und ihren architektonischen Zeugnissen machte diese Stellungnahme erforderlich.

Dass die üblichen, finanziellen Schwierigkeiten, die für die Akteure der Zivilgesellschaft, zu denen der Werkbund neben zahlreichen anderen kulturellen und sozialen Organisationen gehört, diesjährig nicht zum Prüfstein für das Funktionieren einer demokratischen Gesellschaft wurde, verdanken wird der Stadt Frankfurt / Main,

dem Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst und  dem Amt für Wissen-schaft und Kunst der Stadt Frankfurt sowie der Unterstützungen durch den Planungsverband Frankfurt Rhein/Main, der Ikea Stiftung, der Messe Frankfurt, der Stiftung Polytechnische Gesellschaft und der ABG Frankfurt Holding.

Überleitend möchte ich - ohne den konzeptionellen und inhaltlichen Ausführungen meines Kollegen Hans- Christoph Koch,  der für die Konzeption dieser Reihe verantwortlich ist,  vorzugreifen - einige Worte zu der mit diesem Abend beginnenden Filmreihe „verlieren“.

1929 - dieses Datum war so ein bisschen der Auslöser für die Reihe >Stadt und Raum im Film<  - veranstaltete der Deutsche Werkbund  in Stuttgart  „ Die internationale  Ausstellung >Film und Foto<“, diese, so zitiere ich Ute Eskildsen aus dem Katalog >100 Jahre Deutscher Werkbund 1907 / 2007< weiter,„zu den bedeutendsten Projekten des 20. Jahrhunderts“ zählt.  „Mit über tausend Exponaten fasste sie Arbeiten zusammen, die den Beginn einer modernen Fotografie kennzeichneten.“

Zu den damaligen Protagonisten gehörten Fotografen und Regisseure wie 

Willy Baumeister (ring neue werbegestalter), Peter Bruckmann (DWB), René Claire, Alexander Dowschenko, Sergej  Michailowitsch Eisenstein, El Lissitzky,, George Grosz, Hans Leistikow (DWB), John Heartfield ,László Moholy-Nagy (Bauhaus), Walter Peterhans (Bauhaus), Wsewolod I. Pudowkin, Man Ray, Hans Richter, Jean Renoir, Alexander Michailowitsch Rodschenko

Kurt Schwitters (ring neue werbegestalter), Edward Steichen , Jan Tschichold (ring neue werbegestalter), Dsiga Wertow, Edward Weston und Piet Zwart (ring neue werbegestalter), um nur einige zu nennen.

Es wäre vermessen den Anspruch der Ausstellung >Film und Foto<  auf diese kleine Reihe von sechs Vortrags- und Filmabenden  zu übertragen. Im Kontext der genannten Fotografie-Ausstellung in Berlin  bildet sich inhaltlich und thematisch aber damit trotzdem ein Themenfeld werkbündlerischer Arbeit ab.

Ich wünsche uns einen anregenden Abend, und danke Ihnen für Ihre Aufmerksam-keit.

Abhängigkeit des Werkbunds von der politischen Durchsetzung seiner Beiträge 

„Denn je mehr Möglichkeiten man schafft“ schreibt Baudrillard „ und je größer die Freiheit der Optionen wird, umso weniger Bedeutung haben die einzelnen Optionen, bis sie am Ende überhaupt nichts mehr bedeuten. Die vielen Möglichkeiten konsonieren schließlich im weißen Rauschen der Beliebigkeit.“8)
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